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Einleitende Worte von Danielle Spera

„Ideen sterben nicht“

Unsere Dauerausstellung im Jüdischen Museum Wien haben wir „Unsere Stadt!“ genannt. 
Wir erinnern darin an die Initiativen, die Jüdinnen und Juden für unsere Stadt gesetzt ha-
ben, wie sehr sie sie prägten und wie sehr sie sich mit ihr identifizierten, auch wenn sie 
im Lauf der Jahrhunderte immer wieder aus dieser Stadt blutig vertrieben wurden. Unsere 
Stadt aus weiblicher (jüdischer) Perspektive zu beleuchten, ist uns ein besonderes Anlie-
gen. Hier erinnern wir, stellvertretend für viele Wiener jüdische Frauen, unter anderen an 
Fanny von Arnstein. Sie war keine gebürtige Wienerin, sondern kam aus Berlin und siedel-
te sich der Ehe wegen in Wien an. Aus der prominenten Berliner Familie Itzig stammend, 
wurde die 17-jährige Feigele mit dem elf Jahre älteren Wiener Bankier Nathan von Arnstein 
verheiratet, der mit seinem Compagnon Bernhard von Eskeles das Bankwesen in Wien 
entscheidend mitprägte. Ihnen gehörte unter anderem das Palais Eskeles, in dem sich 
heute das Jüdische Museum Wien befindet. 

Aus der Weltstadt Berlin brachte die hoch gebildete, von den Ideen der Aufklärung geprägte 
Fanny von Arnstein nicht nur internationales Flair in die zu jener Zeit provinzielle kaiserliche 
Residenzstadt, sondern schuf mit ihrem Salon eine Institution, die zum wesentlichen Treff-
punkt der Intellektuellen, Künstler, Gelehrten und vor allem der Anhänger eines politischen 
Liberalismus wurde. Fanny von Arnstein schaffte es, in der geistigen Öde Wiens eine Tür 
in die Welt zu öffnen. Und das noch dazu in einer Zeit der politischen und gesellschaftli-
chen Repression und angesichts eines reaktionären und fortschrittsfeindlichen Klimas. Das 
hatte zur Folge, dass Fanny von Arnsteins Salon zum Haupteinsatzgebiet der Spitzel von 
Staatskanzler Metternich wurde. Dies ermöglichte der Geschichtsschreibung auch einen 
spannenden Einblick in die Weihnachtstradition, da die Geheimpolizei in Fannys Salon eine 
erstaunliche Entdeckung machte: Fanny brachte den bis zu diesem Zeitpunkt in Wien völlig 
unbekannten Brauch des Weihnachtsbaumes nach Wien.

Bei Arnstein war vorgestern nach berliner Sitte ein sehr zahlreiches Weihbaum- oder 
Christbaumfest. Es waren dort Staatskanzler Hardenberg, die Staats-Räthe Jordan 
und Hoffmann (Verfasser der Flugschrift „Preußen und Sachsen“), Fürst Radziwill, 
Herr Bartholdi, alle getauften und beschnittenen Anverwandten des Hauses. Alle 
gebetenen, eingeladenen Personen (Herr v. Hammer war dabei) erhielten Geschen-
ke oder Souvenirs vom Christbaum. Es wurden nach berliner Sitte komische Lieder 
gesungen; Frau von Münch sang Lieder vom Kasperle. Es wurde durch alle Zimmer 
ein Umgang gehalten mit den zugetheilten vom Weihnachtsbaum abgenommenen 
Gegenständen. Fürst Hardenberg amüsierte sich unendlich; Herr von Humboldt war 
nicht dabei.1
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1 Fournier, August: Die Geheimpolizei auf dem Wiener Kongress. Eine Auswahl aus ihren Papieren. Wien. 
 Tempsky, 1913. Leipzig. G. Freytag. 1913.Vortrag vom 26. Dezember 1814. S. 315.



2 Spiel, Hilde: Fanny von Arnstein oder Die Emanzipation. Ein Frauenleben an der Zeitenwende 1758–1818. 
 Frankfurt am Main. Fischer. 1978. S. 165. 
 Anm.: Erstausgabe 1962
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Der erste Weihnachtsbaum in Wien stand also am Hohen Markt 1. im Salon der jüdischen 
Familie Arnstein. Heute steht an der Stelle ein karger Wohnbau aus den 1950er Jahren. 
An die Tatsache, dass dieses Haus am Beginn des 19. Jahrhunderts das Zentrum des 
europäischen Geistes und der europäischen Kultur bildete, erinnert heute nichts mehr. 
Im Jüdischen Museum sprechen wir häufig von dieser interessanten Frau. Im Besitz des 
Museums befinden sich zahlreiche Objekte, anhand derer wir die Geschichte der groß-
artigen Netzwerkerin erzählen können. Ihr Merkbüchlein, das auch eine Zeichnung des 
Weihnachtsbaumes beinhaltet, ein Toravorhang, gestiftet von ihrem Ehemann Nathan als 
„Herzensgabe“ (so die Inschrift), sowie Zeichnungen aus dem Salon bilden den Nukleus 
der Gegenstände, die uns dazu dienen, Fanny nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. 

Gerade weil es von Fanny von Arnstein nur wenige Zeugnisse gibt, galt bisher die Biografie 
über sie, geschrieben von der großen österreichischen Schriftstellerin Hilde Spiel aus dem 
Jahr 1978, als eines der raren Atteste für das Leben dieser ganz speziellen Frau. 

Höchste Zeit, Fannys Biographie neu aufzurollen und aus neuen Blickwinkeln zu beleuch-
ten. Dies geschieht nun mit der Publikation von Frau Jordis, der wir zu ihrem Werk viel 
Erfolg wünschen und an den Abschluss ein Zitat von Hilde Spiel stellen wollen: 

„Ideen sterben nicht mit und gleich den Menschen, denen sie ihr Leben verdanken. 
Sie mögen mit ihnen zu Grabe getragen werden, doch bewegen sie sich im dunklen 
Erdreich fort, um in verwandelter Form wieder zutage treten.“ 2 

       Danielle Spera, Wien 2017 



Vorwort 

Dieses Buch basiert auf der im Jahre 2017 angenommenen Dissertation. Die ursprüngliche 
Version wurde für dieses Buch überarbeitet und aktualisiert. Die Idee zum Thema dieser 
Arbeit, „Eine Salonière als Mediatorin europäischer Machtpolitik. Erfahrungsräume, Netz-
werke und Leitmotive der Fanny von Arnstein in der Zeit vor und während des Wiener Kon-
gresses“, entstand nach einem Gespräch mit Herrn Professor Wolfgang Duchkowitsch, der 
schon während der Diplomarbeit mein Betreuer war und dem ich von meiner „neuen Ahnin“ 
erzählte. Er motivierte mich dazu, die kommunikative Leistung der Salonière Fanny von 
Arnstein im Bezug zum historisch-politischen Geschehen rund um ihre Hauptwirkungszeit, 
den Wiener Kongress, zu bearbeiten. 

In dieser Arbeit soll daher einerseits die Person Fannys als Gastgeberin Europas, als Frau, 
als herausragende historische Persönlichkeit, als Jüdin, aber andererseits besonders auch 
ihre Leistung in kommunikativer, netzwerkerischer und gesellschaftlicher Hinsicht analy-
siert werden. Dabei wird der historische Fokus auf den Zeitraum rund um den Wiener  
Kongress gelegt. Es ist wichtig festzuhalten, dass es sich bei der biographischen Auf-
arbeitung von Fannys Lebensgeschichte nur um einen Teilaspekt dieser Arbeit handelt und 
dabei kein Anspruch auf historische und biographische Vollständigkeit erhoben wird. Es soll 
auch festgehalten werden, dass die Verfasserin ursprünglich aus einer anderen Glaubens-
richtung kommt und sich erstmals intensiv mit einer für sie völlig neuen religiösen Thematik 
auseinandergesetzt hat. 

Den wichtigen, völlig neuen Teil dieser Arbeit bildet eine Analyse der kommunikativen, po-
litischen und gesellschaftlichen Netzwerke Fanny von Arnsteins. Die vorliegende Arbeit 
soll letztendlich dazu dienen, ihre Persönlichkeit, ihren Charakter und die Gründe für ihr 
Werken und Wirken als Salonière besser zu verstehen und anhand ihrer Netzwerke und 
der Gäste ihres Salons die Motivationen für ihre Anliegen und Ziele zu erarbeiten. Dabei 
werden sowohl ihr Elternhaus und der historische Zeitrahmen als auch das geistige Erbe 
des Aufklärers Moses Mendelssohn und ihre wirtschaftliche Basis als prägende und beein-
flussende Faktoren berücksichtigt. 

Der Grundstein für mein persönliches Interesse an der Person Fanny von Arnsteins wurde 
während meiner Tätigkeit in der Kommunalpolitik in Wien-Währing gelegt – genauer gesagt 
an einem Frühlingstag im Jahre 2007 in der Semperstraße im 18. Bezirk, als ich auf eine 
Gruppe der Baupolizei wartete. Ich entdeckte dort eine prachtvoll schöne, sehr verwitterte 
angelehnte Holztür. Nachdem ich viel zu früh zu diesem Termin gekommen war, drückte 
ich diese Türe auf, um zu sehen, was sich dahinter verbirgt: ein jüdischer Friedhof, völlig 
verwildert mit vielen umgefallenen und zerbrochenen Grabsteinen. Ich trat ein und gelangte 
nach kurzer Zeit an ein Grab mit intakten Steinen. Auf einer kleinen Steintafel fand ich einen 
Hinweis mit dem Namen Arnstein; daneben eine ähnliche Tafel mit der Aufschrift Eskeles. 
Beide Beschriftungen sind Jahre später verschwunden. Mich ließ diese Entdeckung nicht 
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los und so begann ich, sofort nach dem Termin Informationen über diesen Friedhof und die 
Namen, welche ich dort gelesen hatte, einzuholen.

Kurz nach eben beschriebenem Erlebnis am Friedhof bekam ich auch noch zufällig in  
meinem Studium der Theaterwissenschaft für eine Seminararbeit das Buch „Fanny von 
Arnstein oder Die Emanzipation“ von Hilde Spiel vorgelegt. In dieser Lehrveranstaltung 
ging es unter anderem um die „Tableaux“ beziehungsweise Wachsfigurenkabinette, in  
denen Personen einer Abendgesellschaft Rollen übernahmen. In Fannys später eingerich-
tetem Salon wurden während des Wiener Kongresses ebensolche Tableaux gespielt.

Das Erlebnis mit dem Friedhof und die Arbeit über Fannys Theaterabende waren demnach 
die Grundsteine dafür, dass ich anfing, mich immer intensiver mit ihrer Person auseinan-
derzusetzen. Dazu kommt, dass ich mich für das Salonthema bis heute persönlich stark 
begeistern kann. Im Rahmen meiner politischen Tätigkeit entwickelte ich mich selbst zu 
einer Salonière und lade nun schon über zwei Jahrzehnte lang zu politischen Gesprächen, 
Lesungen, Kaminabenden und Diskussionsrunden in meinen privaten Räumen ein. Dabei 
lege ich besonders großen Wert auf die möglichst positive Vernetzung der Menschen, die 
mich umgeben. 

Dem noch nicht genug: Nachdem ich im Jahre 2002 meinen späteren Mann, Professor  
Dr. Ulrich Jordis, kennenlernte, entdeckte er das Buch Hilde Spiels bei mir und war erstaunt, 
dass ich über Fanny lese. Er sagte mir, dass er ein direkter Nachfahre von ihr sei und dass 
er sogar mehrere Erbstücke besäße. Wieder ein Jahr später meldeten sich gleich mehrere 
Fernsehsender aus den USA und aus Kanada bei uns. Sie alle wollten Informationen über 
Fanny von Arnstein haben und mit einem direkten Nachfahren dieser interessanten Frau 
Kontakt aufnehmen. 

All diese Ereignisse waren für mich kein Zufall mehr und ich beschloss, das Leben die-
ser spannenden Persönlichkeit neu aufzurollen, um vor allem auch das Thema Fanny in  
Österreich zu behandeln. 

Da ich während der Recherchen sehr bald auf Ungenauigkeiten beziehungsweise nur auf 
auf Gerüchten basierende Gegebenheiten in Spiels Werk gestoßen bin, sehe ich es als 
wichtig an, Fanny von Arnsteins Lebensweg aus der Welt der Fiktion zu holen und mit Fak-
ten neu zu rekonstruieren. Zudem wurde bisher dem kommunikativen Agieren Fannys als 
Netzwerkerin, besonders in der Zeit des Wiener Kongresses, wenig Beachtung geschenkt. 
In dieser Zeit hatte sie mit ihrem Salon und ihren Kommunikationsnetzwerken mehr politi-
schen und gesellschaftlichen Einfluss, als das in der damaligen Zeit einer Frau und Jüdin 
zugetraut wurde. Im analytischen Teil dieser Arbeit werden diese Netzwerke erstmals auf-
grund erhobener Daten veranschaulicht.

       Homa Jordis, Wien 2022 
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1 Einleitung

1.1 Relevanz des Themas

Fanny von Arnstein, 1758–1818, ist der Name einer Frau und damals weltberühmten  
Salonière, der heute fast schon in Vergessenheit geraten ist. Nur einige wenige Perso-
nen, meist aus der Eltern- oder Großelterngeneration, kennen ihn noch aufgrund von Hilde 
Spiels3 Buch „Fanny von Arnstein oder Die Emanzipation: Ein Frauenleben an der Zeiten-
wende“ und der romanartig-biographischen Bearbeitung der großen Persönlichkeit. Viele 
Aspekte des Schaffens und Wirkens dieser Person in Zusammenhang mit ihrer Tätigkeit 
als Salonière für den Wiener Kongress sind gerade für das Fach der Kommunikationswis-
senschaft bedeutend und wurden in diesem Werk nicht ausreichend beachtet. Fanny von 
Arnsteins diesbezügliche Leistungen sollen aus einer neuen Perspektive und mit wissen-
schaftlichen Methoden beleuchtet und herausgearbeitet werden. Das betrifft besonders ihr 
Kommunikations- und Netzwerktalent. Mit einer analytischen Betrachtung dieser Netzwer-
ke während des Wiener Kongresses wird ein neuer Zugang zur Thematik geschafft. 

Es ist Tatsache, dass das Thema Netzwerken durch die technischen Entwicklungen der 
heutigen Zeit vermehrt in den Mittelpunkt der allgemeinen Diskussion rückt. Daher ist es 
von großem Interesse, die Wege, Methoden und Erfolge früherer Netzwerker zu analy-
sieren und im besten Fall von ihnen zu lernen. Die Betrachtung einer historischen Per-
son als Netzwerkerin ist untrennbar mit einer biographischen Untersuchung verbunden. 
Das Arbeiten an biographischen Themen benötigt jedoch viel Zeit und umfangreiche Re-
cherchen, da die historischen Geschehnisse zu Lebzeiten der betrachteten Persönlichkeit 
ebenfalls Berücksichtigung finden müssen. Dabei soll die dargestellte Person selbst mit 
diesen Ereignissen in Zusammenhang gebracht werden. Im vorliegenden Fall sind das 
die weltbewegenden politischen Ereignisse vor und rund um den Wiener Kongress sowie 
die gesellschaftlich-sozialen und religiös-philosophischen Entwicklungen dieser Zeit. Die 
Zusammenführung all dieser Bausteine kann aufgrund der lückenhaften Belege dennoch 
nur eine Annäherung an die Person Fanny von Arnsteins darstellen, und die Salonière kann 
vermutlich nie allumfänglich beschrieben werden.

1.2 Kommunikationswissenschaftliche Relevanz

In der vorliegenden Dissertation wird insbesondere die Bedeutung von Kommunikation  
und Netzwerken im Zeitraum des Wiener Kongresses beleuchtet. Dabei wird als Bei-
spiel der Kommunikationsort Salon herausgearbeitet und hierbei besonders die Salonière  
Fanny von Arnstein und ihr kommunikatives Wirken in dieser Zeitspanne betrachtet. Das 
Thema Fanny von Arnstein wurde, wie erwähnt, romanartig-biographisch von Hilde Spiel 

3 Anm.: Hilde Spiel (1911–1990), österreichische Schriftstellerin, Übersetzerin und Journalistin, Mitglied und
 Generalsekretärin 1966–1971, Vizepräsidentin des PEN Clubs. 
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im Jahre 1959 in ihrem Werk „Fanny von Arnstein oder Die Emanzipation: Ein Frauenleben 
an der Zeitenwende 1758–1818“ aufgearbeitet und 1962 erstmals veröffentlicht. Dabei wur-
de Fannys Tätigkeit als großer europäischer Salonière keine kommunikationswissenschaft-
liche Relevanz und ihrer Netzwerkarbeit kaum Bedeutung beigemessen. Quellen sind in 
diesem Werk spärlich vorhanden und manche sind aufgrund der neueren Erkenntnisse 
dieser Arbeit als unrichtig einzustufen. 

In dieser Arbeit soll der wissenschaftliche Fokus auf die Kommunikation und die Netzwerke 
eines Salons, unter mauert durch die Kommunikator forschung und die Netzwerkforschung, 
gelegt werden. Dabei wird das Medium Salon als Kommunikationsplattform betrachtet und 
dessen Netzwerke werden mithilfe einer Netzwerkanalyse aufgezeigt. Die politisch-kom-
munikative, die gesellschaftlich-kommunikative und die sozial-kommunikative Komponente 
sollen in diesem Zusammenhang einen besonderen Raum erhalten, da der Zeitpunkt des 
Wirkens von Fanny von Arnstein in eine für Europa politisch und gesellschaftlich sehr be-
wegte und zukunftsweisende Zeit fällt. 

In der vorliegenden Arbeit werden die einzelnen Bausteine Salon, Salonteilnehmer,  
Salonière, Kommunikation, politische Situation, die Lebensumstände der religiösen  
Minderheit der Juden, gesellschaftlich-soziale Gegebenheiten, Netzwerk und Netzwerken 
miteinander in Beziehung gesetzt. Die Verknüpfung dieser einzelnen Teilbereiche soll die 
kommunikativen Aspekte der hier besprochenen Thematik untermauern. Dabei fungiert der 
Salon Fanny von Arnsteins aus kommunikationswissenschaftlicher Sicht als Medium und 
in dessen Mittelpunkt agierend steht die Salonière als Kommunikatorin. Dieser Salon hat-
te seine Hochblüte in einer Zeit, in der Begriffe wie Meinungs- oder Pressefreiheit noch 
nicht zum Durchbruch gelangt waren. Frauen waren als Meinungsmacherinnen und gesell-
schaftlich-kommunikative Mittelpunkte noch unüblich sowie ihre politische Einflussnahme 
gering bis nicht vorhanden. 

Für das Fach der Kommunikationswissenschaft ist es von Bedeutung, dass die heute noch 
in Bruchstücken auffindbaren Nachweise dieser Salonkommunikation zusammengetragen 
und hiermit erstmals mittels wissenschaftlicher Analyse das kommunikative Netzwerk von 
Europas bedeutender Salonière veranschaulicht wurde. 

1.3 Ziel der Arbeit

Ziel der Arbeit ist es, Fanny von Arnstein aus einem anderen Blickwinkel als ihre Biogra-
phin Hilde Spiel zu beleuchten. Biographische Anteile dieser Arbeit dienen erstens dazu, 
die eine oder andere Passage in Spiels Werk dem heutigen Stand des Wissens anzu-
passen und zweitens sollen sie dabei helfen, Fanny als Netzwerkerin, als Kommunika-
torin, Vorkämpferin der jüdischen Emanzipation, politische Person und als Überbrücke-
rin von Glaubens- und Standesunterschieden und letztendlich als Vorbild der weiblichen  
Emanzipation herauszuarbeiten. Als Basis für dieses Vorhaben dienen der Nachlass von 
Hilde Spiel mit ihren Rechercheunterlagen im Archiv der Nationalbibliothek, Materialien 
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aus verschiedenen österreichischen und internationalen Archiven, Privatarchiven, Biblio-
theken, Zeitungsartikel über Fanny von Arnstein, die Akten über Fanny von Arnstein und 
ihre Familie aus dem Metternich-Archiv, Briefe sowie mündliche und schriftliche Überlie-
ferungen. 

Die Arbeit an Fannys Lebenslauf, ihrer Persönlichkeit, der Durchsicht des recherchierten 
Materials und der mündlichen Überlieferungen, motiviert die Frage nach dem „Warum“ und 
hier im Speziellen: Warum wurde sie zu einer der berühmtesten Salonièren Europas und 
was war ihre Motivation? Den Weg dazu ebnet die Aufarbeitung ihrer Lebenspassagen, 
um auch die Frage nach dem „Wie“ klären zu können. Durch welche Lebensbedingungen 
und familiären und geistigen Einflüsse wurde sie dazu? Parallel dazu – da mit der Person  
Fannys untrennbar verbunden – finden die Bearbeitung der Situation ihrer Glaubensge-
nossen, den Juden im Reich der Habsburger, die Epoche der Aufklärung und Emanzipation 
und die Ära der Salons im europäischen Raum Beachtung.

1.4 Forschungsfeld und Problemstellung

In den Sozialwissenschaften werden Forschende dazu angehalten, kritisch zu hinterfra-
gen. Dabei sollen vorgefundene Tatbestände erkannt, wissenschaftlich aufgearbeitet 
und aufmerksam-analytisch betrachtet werden. Somit ist die Ausgangsbasis des wissen-
schaftlichen Arbeitens, eine wissenschaftliche Problemstellung zu formulieren, die Neugier  
erweckt, und diese zu bearbeiten,4 um Wissen zu schaffen. Für diese Arbeit bedeutet das, 
die Person Fanny von Arnsteins mit einem kritischen Blick biographisch zu rekonstruieren 
und sie in ihrem damaligen Wirkungskreis zu betrachten. Im Fach der Kommunikations-
wissenschaft geht es aber nicht nur darum, die biographisch-historische Persönlichkeit, 
sondern auch deren kommunikative Lei stung darzustellen. Im Falle Fanny von Arnsteins 
betrifft das vor allem ihre Rolle als Kommunikatorin und Netzwerkerin. Dabei soll metho-
denübergreifend und theoriegeleitet gearbeitet werden.

Hilde Spiel hat das Leben Fanny von Arnsteins in ihrem Buch, wie schon beschrieben, 
roman artig aufgearbeitet, jedoch sind „Tatsachen und Erfindungen hier auf eigentümliche 
Weise verbunden, ohne die Darstellung der historischen Gegebenheiten unzulässig zu ver-
fremden“5. Leider hat Hilde Spiel in ihrer Betrachtung auf genaue und nachvollziehbare 
Quellenangaben verzichtet,6 was das wissenschaftliche Belegen einiger ihrer Aussagen 
erschwert. Besonders die Episode eines Duells in Fannys nahem Umfeld ist vermutlich aus 
Gerüchten rund um dieses Geschehen entstanden und nach „Bestseller-Kriterien“ geschil-

4 Vgl.: Berger-Grabner, Doris: Wissenschaftliches Arbeiten in den Wirtschafts- und Sozialwissenschaften.   
 Hilfreiche Tipps und praktische Beispiele. Wiesbaden. Springer. 2016. S. 6–10.
5 Kuehs, Wilhelm: In: Portraets, Hilde Spiel (1911–1990). In:
 http://www.literaturepochen.at/exil/lecture_2_11.html. (22.03.2017). S. 11. 
6 Vgl.: Behm, Britta L.: Moses Mendelssohn und die Transformation der jüdischen Erziehung in Berlin. Eine  
 bildungsgeschichtliche Analyse zur jüdischen Aufklärung im 18. Jahrhundert. Bildungsgeschichte in   
 Deutschland. Bd. 4. Münster, New York, München, Berlin. Waxmann.2002. S. 214.


